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884 gerade 1ST die vierte Auflage der Pastoraltheologie des Regensburger Diözesan-
prıesters Joseph Amberger erschienen, Wagt Rezensıion der en!  TT
Eichstätter Liturgiker Valentin Thalhofer 5— 1Ne bemerkenswerte theolo-
giegeschichtliche Einordnung.' Bıs ı die 1 840er Jahre hıneın WAar nach SC1LICT
Ansıcht dem noch ıJUNSCI Fach Pastoraltheologie nıcht gelungen, dıe praktische
Theologie als Wissenschaft etablieren Endlich erschien 1850 die Pastoraltheo-
logıe des damalıgen Priestererziehers Joseph Amberger und S1IC 111US5S5 als „bahn-
brechend un epochemachend“ bewertet werden Endlıch kristallisıeren sıch Objekt
und 7Zweck dieses Lehrtaches klar heraus Endlıch wırd die „vielgestaltige Thätig-
keıt der Kirche tiefen Systematık unterzogen Endlich Wıe keıin anderes VOI-

Mag das Amberger sche Upus, durchdrungen VO  - Geilst und Leben, die Hırten der
Kırche „für iıhren hehren Opferberuf begeistern iıhnen Liebe und Leben
wecken und erhalten

Ist übertrieben das kirchliche Regensburg des Jahrhunderts als Hauptstadt
der deutschsprachigen katholischen Pastoraltheologie postulieren? Man edenke,
der alles überragende und IL (senerationen prägende Sailer starb als Bischof
dieser Stadt Und kaum Jahre spater gelıngt dem damals kaum jahrıgen
Regens Dr Joseph Amberger ganz CISCHNCHN Entwurft vorzulegen der weder als
C111 Nachahmen aılers noch als C111 Produkt neuscholastischer Theologıe gesehen
und schon gar nıcht Mi1L den zahlreichen pragmatischen Materi1alsammlungen der
pastoraltheologischen Veröffentlichungen I} eıt (Z das Handbuch des
Kremsmünsterer Benediktiners gnaz Schüch) vermischt werden darf Thalhoter
hatte schon Recht Ambergers Pastoraltheologie War tür die damalıge eıt und für
den deutschsprachigen Raum „epochemachend“ Y mMit SC1IL1CI „mystisch-
praktischen“ Methode gestaltet C111 eigenständıges (sJenus pastoraltheologischer
Lıteratur, dem gelingt, nıcht NUur für die Seelsorger 1116 gul ber-
setzungshilfe ı Übergang zwischen theoretischen Vorgaben und praktischer Ver-
wirkliıchung biıeten, sondern unverzichtbaren, eigenständıgen Beıtrag
ZU geistlıchen theologischen und praxısorıentierten Autft- und Ausbau des Reiches
(sottes

Zum Folgenden Valentin ITHALHOFER, Rezension Pastoraltheologıe VO' Dr Jos Am-
berger, Literarısche Rundschau für das katholische Deutschland 18 70—-/4
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Der Vertasser dieser Zeılen konnte dies SC1IHNCT 1995 erschienenen Dıissertation
Leben und Werk Joseph Ambergers eingehend dokumentieren Insbesondere

gelang C5, die Intentionen der Pastoraltheologie Ambergers deutlich werden las-
SC  5 Miıssstände kämpfen die diesem Lehrtfach un: SC1IHNCT praktiıschen
Umsetzung sıch bıs dahın etablierten (Bruchstückhaftigkeıit Vollzug der Seel-
o  , mechanıiısches Ableıisten christlicher Heilsgeheimnisse durch priesterliche
Funktionäre, Pastoral als Feld nützlıcher Regeln aufgeklärte Moralısierungen); den
Seelsorgern WE geistliche Motiıvatıon für ıhr Wıirken bieten damıt S1C ıhre Praxıs
nach enkend reflektieren konnten Erganzung Z Tübinger Theologen Anton
rat 1iNe „ekklesiologische Erweıterung SEIZECN, damıt die Kırche
als Gegenstand der Pastoral begriffen werden kann; MI1 dem Opfter als christologi-
schem Ereigni1s C111 PIINCIDIUIN ftundamentale kreieren, MIi1t dessen Hılte Ce1in objek-

Grundsatz der Theologie, 111C seelsorgliche Ortsbestimmung der Pastoral und
C1in subjektiv persönlıches Geschehen des Priestertums etabliert werden konnte

Ebentalls konnte dieser Diıissertation aufgezeigt werden, dass die Jahre als
Priestererzieher 1841 1845 als Subregens Herzoglichen Georgiaanum Mün-
chen, 1845—1855 als Regens des Klerikalseminars Regensburg — für den Menschen,
Geıstlichen und Theologen Joseph Amberger VO besonderer, nachhaltıger PrägungWaren.3 Er sah das Semiıinar als Miıttelpunkt der Diözese, denn Priesterbild und
-bildung entscheiden über den ortgang christlichen Lebens, da der geweihte und
beauftragte Amtsträger der Gemeinde den rechten heilbringenden Weg ZCIgCH
I1USS$s5

Gerade diesen frühen Jahren War keine als INan ıhn ZU Leıter des Re-
gensburger Priıesterseminars berief leistete Amberger C1M ungeheures Arbeits-
CNSUM alleın Pastoraltheologie, die I}  1 Jahren entstand umftasst der
ersten Auflage die 3000 Seıten, die beeindruckende Belesenheit und Re-
flexionskraft bezeugen Schon 1866 galt 1U  - als Domkapitular Miıtarbeiter der
Regensburger Bıstumsleitung als erblindet „Unter Beihilte treuen Freundes
(Valentin Thalhofer) gelang ıhm dıe Auflagen sCINer Pastoraltheologie

redigieren und verbessern Obwohl nırgends CXPICSSIS verbıs belegt kann
damıiıt 1Ur SC11I1 Schüler der Spatere Regensburger Domdekan eorg Jakob
’ SEMECINL SC1MH Beide verbindet 1iNe lebenslange, intensıve Freundschaft

Amberger [11USS Jakob der Straubing geboren wurde und München studiert
hatte, schon A4US den Jahren Georgianum gekannt haben Er tührt ıh: qualifiziert

Zum Folgenden Werner SCHRÜFER Joseph Amberger (1816-1 889) EKın Beıtrag ZU!T Ge-
schichte der Pastoraltheologie (Studien ZUur Theologie und Praxıs der Seelsorge 17), Würzburg
1995 PasSsSım).,* Noch i Vorwort der vierten Auflage blickt Amberger auf dıie Regentenjahre zurück:
„Miıt Freude und Liebe gedenke ıch der heilıgen Stunden, da iıch VO Mund Mund, VO
Herz Herz auslegen konnte den Geilst und die Kraftft und das Wıirken und die Nöthen und
die Trübsale der Kıirche Eın Sendschreiben möchte iıch richten Alle, dıe diese Stunden MI1L
11117 gefeılert, dıe Entschließungen, die WIT nıedergelegt den Altären
Gottes, abermals die Herzen klopfen.“ Joseph ÄMBERGER, Pastoraltheologie, 1,
Regensburg-New ork-Cincinnati *1883,

Lit. Thomas RIES, ntwurf Generalschematismus aller Geıstlıchen des
Bıstums Regensburg, 0. ] Bd Johann LEHNER Domdekan Dr Georg
Zwölfthundert Jahre Bıstum Regensburg Festschritt ZUur Zwölthundertjahrfeier, hg Bischoft

64 f 77 $ 128 f
Dr Michael BUCHBERGER, Regensburg 1939 264—7266 SCHRÜFER, Amberger (wıe Anm bes
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In allen Fächern mıt der Zensur „ausgezeichnet“,” Julı 1849 Zzu Weihealtar.
Schon 1850 wırd Jakob Mithilte Ambergers als Prätekt das Klerikalseminar
berufen ach eiıner kurzen eıt als Spiıtalpfarrer ın Straubing (ab kehrt
1861 nach Regensburg zurück, wırd Domyvıiıkar und 1881 Domkapıitular. eın aupt-
werk „Die Kunst 1M Dienste der Kırche. FEın Handbuch für Freunde der kırchlichen
Kunst  ‚ erreicht zwıschen 1870 und 1901 fünt Auflagen; die Universität München
zeichnet ıhn 1882 mıt dem Doktor „honoriıis causa“ AUSs Als Domdekan stirbt Jakob

12. Julı 1903
Be1 einer Recherche 1m Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg während des

Sommers 2004 entdeckte der Verfasser durch Zutall 1mM Nachlass eorg Jakobs
Briefe VO Joseph Amberger „seınen Schüler und Freund“ Jakob Dieser Bestand
WAar Aaus heute nıcht mehr entschlüsselnden Gründen ın dıe „Sammlung Wıtt-
mann“ der Abteilung Selig- und Heıilıgsprechungsverfahren 1M Biıschöflichen Or-
dinarıat Regensburg gelangt und dem Vertasser be] der Abfassung der Diıssertation
über Amberger nıcht zugänglıch. Ende der Y0Oer Jahre mussen die Briete wıeder in
den Nachlass Jakob übertührt worden SC1IH

Die überwiegende Anzahl der Briefe, deren Überlieferung und Zusammen-
stellung dem nachkommenden Leser willkürlich, Ja zufällıg erscheinen INUSS
und VO  —; denen eindeutig datieren sınd, EeNTISLaMMLT den Regentenjahren Am-
bergers 849 bıs 1854 SOWI1e den Jahren 858 bıs 1861 Der Brief INUSS unmıttel-
bar VOT der Priesterweihe Jakobs 1mM Julı 1849 geschrieben worden se1n, die drei letz-
ten sınd dem Jahr 1866 inommen Meıst unterlässt Amberger, eiınen Absende-
0)8) anzugeben. Falls vorhanden, dann lıest INa mehrmals „St. Wolfgang“, also das
Regensburger Klerikalseminar, das dem Diözesanpatron Woltgang gewıdmet 1St.
'eıtere Orte aus dem Regensburger Bıstum sınd: Viechtach, Metten (mıt der Abte!
St. Michael tfühlte sıch Amberger zeıtlebens verbunden), March beı egen, ber-
ronıng, Pıelenhoten: AaUus$s der Erzdiözese München und Freising lıest Ial Oberau-
dorf, Bernau be] Prıen SOWIl1e Frasdorf be1 Niederaschau, Urte, ın denen Amberger
ZUTr Erholung oder Zur „Badekur“ weılte. Dıie Briete, die ın iıhrer ange sehr nNnier-
schiedlich sınd VO wenıgen Zeıilen bis annähernd dreı Seıten haben neben
der Anrede (z.B „Meın hlhıeber Sohn 1ın Christus!“ oder „Lieber Georg ıne Art
Überschrift (Z.B „Vıvat Jesus INOT meus! LEt Marıa ejus!”), sS1e enden mıiıt
eiınem Gruss un:! häufig den Inıtıalen und, wIıe schon erwähnt, meılst mıiıt eıner
Datumsangabe.

Um diese Schreiben besser qualifizieren und interpretieren können, soll XCI1-

plarısch der Brief VO 18. Juliı 864 1mM Wortlaut vorgestellt werden:‘
„‚Lieber Georg! Deine Zeılen VO 11 habe iıch heute (E8:) mıit solcher Freude
erhalten, dass c auft die lıeben Zeıilen meıne Lıppen drückte. Ich habe miıch
hıer Sanz unbehaglıch un: verlassen gefühlt, meıne Empfindsamkeit
Schuld seın mMag Ich gestehe, dass ötter bıs ZU Weınen kam Wohl des-
SCHh habe IC auch wiıiederholt meıne Müdigkeıit 1in auffallender Weıse gC-

BZAR 3225 Qualifikationstabelle 848/49
BZAR Nachlass a  O! Briete Amberger Brief, 26.4.1850 „Eher als ıch

dachte, hat sıch erfüllt, W asSs ıch 1n meınem etzten Briete angedeutet.in allen Fächern mit der Zensur „ausgezeichnet“,” am 9. Juli 1849 zum Weihealtar.  Schon 1850 wird Jakob unter Mithilfe Ambergers als Präfekt an das Klerikalseminar  berufen.“ Nach einer kurzen Zeit als Spitalpfarrer in Straubing (ab 1858) kehrt er  1861 nach Regensburg zurück, wird Domvikar und 1881 Domkapitular. Sein Haupt-  werk „Die Kunst im Dienste der Kirche. Ein Handbuch für Freunde der kirchlichen  Kunst“ erreicht zwischen 1870 und 1901 fünf Auflagen; die Universität München  zeichnet ihn 1882 mit dem Doktor „honoris causa“ aus. Als Domdekan stirbt Jakob  am 12. Juli 1903.  Bei einer Recherche im Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg während des  Sommers 2004 entdeckte der Verfasser durch Zufall im Nachlass Georg Jakobs 78  Briefe von Joseph Amberger an „seinen Schüler und Freund“ Jakob. Dieser Bestand  war aus heute nicht mehr zu entschlüsselnden Gründen in die „Sammlung Witt-  mann“ der Abteilung Selig- und Heiligsprechungsverfahren im Bischöflichen Or-  dinariat Regensburg gelangt und dem Verfasser bei der Abfassung der Dissertation  über Amberger nicht zugänglich. Ende der 90er Jahre müssen die Briefe wieder in  den Nachlass Jakob überführt worden sein.  Die überwiegende Anzahl der 78 Briefe, deren Überlieferung und Zusammen-  stellung dem nachkommenden Leser etwas willkürlich, ja zufällig erscheinen muss  und von denen 66 eindeutig zu datieren sind, entstammt den Regentenjahren Am-  bergers 1849 bis 1854 sowie den Jahren 1858 bis 1861. Der erste Brief muss unmittel-  bar vor der Priesterweihe Jakobs im Juli 1849 geschrieben worden sein, die drei letz-  ten sind dem Jahr 1866 entnommen. Meist unterlässt es Amberger, einen Absende-  ort anzugeben. Falls vorhanden, dann liest man mehrmals „St. Wolfgang“, also das  Regensburger Klerikalseminar, das dem Diözesanpatron Wolfgang gewidmet ist.  Weitere Orte aus dem Regensburger Bistum sind: Viechtach, Metten (mit der Abtei  St.Michael fühlte sich Amberger zeitlebens verbunden), March bei Regen, Ober-  roning, Pielenhofen; aus der Erzdiözese München und Freising liest man Oberau-  dorf, Bernau bei Prien sowie Frasdorf bei Niederaschau, Orte, in denen Amberger  zur Erholung oder zur „Badekur“ weilte. Die Briefe, die in ihrer Länge sehr unter-  schiedlich sind — von wenigen Zeilen bis zu annähernd drei Seiten — haben neben  der Anrede (z.B. „Mein lieber Sohn in Christus!“ oder „Lieber Georg!“) eine Art  Überschrift (z.B. „Vivat Jesus amor meus! Et Maria mater ejus!“), sie enden mit  einem Gruss und häufig den Initialen J. A. und, wie schon erwähnt, meist mit einer  Datumsangabe.  Um diese Schreiben besser qualifizieren und interpretieren zu können, soll exem-  plarisch der Brief vom 18. Juli 1864 im Wortlaut vorgestellt werden:”  „Lieber Georg! Deine Zeilen vom 11. habe ich heute (18.) mit solcher Freude  erhalten, dass ich auf die lieben Zeilen meine Lippen drückte. Ich habe mich  hier ganz unbehaglich und verlassen gefühlt, woran meine Empfindsamkeit  Schuld sein mag. Ich gestehe, dass es öfter bis zum Weinen kam. Wohl des-  wegen habe ich auch wiederholt meine Müdigkeit in auffallender Weise ge-  > BZAR OA 3225: Qualifikationstabelle 1848/49.  © BZAR Nachlass Jakob, 78 Briefe Amberger an Jakob: Brief, 26.4.1850: „Eher als ich  dachte, hat sich erfüllt, was ich in meinem letzten Briefe angedeutet. ... In der heutigen Sitzung  des Ordinariates wurde deine Berufung zu St. Wolfgang in Obermünster beschlossen. Ich sehe  dieses als eine gütige und freudige Schickung des Himmels für mich an ...“.  7 Zum Folgenden: Ebd., Brief, 18.7.1864.  479In der heutigen Sıtzung
des Ordıinarıiates wurde deine Berufung St. Wolfgang 1n Obermünster beschlossen. Ic sehe
dieses als ıne gütige und freudige Schickung des Hımmels tür mich

Zum Folgenden: Ebd., Brief, 18  N 1864
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spurt. Ww1e oft wünschte iıch täglıch, du möchtest be] mMır se1n. Wıe sehr
hätte mich gefreut, wWenn du miıch abgeholt hättest! Alleın, dıe eıt erlaubt

nıcht mehr, denn länger als bıs Ende dieser Woche kann IC nıcht mehr hıer
Jeiben. Und werde ıch dann 73 VO hıer 1b und nach Augsburg rel-
SCIl, da ich dann spater doch wiıeder dahın kommen mochte. uch 11l ıch 1ın
der ähe eınen Pfarrer, dem ich schon lange versprochen, besuchen, un
wa oder nach Hause kommen.
Am Mıttwoch 1st hier Patrocınium, und ıch habe mich leider bewegen lassen,
dıe Festpredigt halten. Da du meıne derzeıtige Unbeholtenheit kennst,

kannst du denken, dass hıedurch das Unbehagliche meıliner Lage sıch stel-
e,
So habe ich dır wıeder manches vorgejJammert. ber WCCIN soll iıch vorjam-
MeEeEIN, WenNnn nıcht dır, dessen Herz ıne aufrichtige Liebe MIr tragt, und,
iıch bın überzeugt, ımmer tragen wiırd.
Vielleicht können WwIır spater be1 Gabelsberger‘“ noch einıge Tage beisammen
se1ın Ww1e iın March
In München bın ich 1ın Saılers Angelegenheıiten viel herumgelaufen, die Aus-
beute WAar aber gering. Daselbst habe ich auch meıne Schwäche kennen
gelernt; denn als ich eiınmal eın Daar Stunden Akten excerpierte, zıtterte iıch

Händen und Füssen. Und daher ürchte iıch, iıch wer':| d€ ın Augsburg nıcht
viel machen können. Ich hätte aber eınen Schreiber nöthig.
Nun ebe ohl und lhıebe mich! Ja: iıch bıtte dich, lıebe mich, w1ıe dich VO
Herzen hebt Deıin
Frasdort be1 Nıederaschau, 18. Julı 1864.“

Gerade 1n den Anfangs- W1€e Schlusszeilen beinhalten die Briete ıne Dıktion, die
als überaus romantisierend und emotional, Ja leidenschatftlich beschrieben werden
I1NUSS. Schon ZUuUr eıt Jakobs 1m Pastoralkurs des Klerikalseminars ersucht Amberger
ıhn, 1n ıhm eın «“  „Herz tinden, das mıiıt innıger, aufrichtiger Liebe dem anderen
zugetlan ISt; eın erstaunliches Ansınnen, Waltr doch ıne solche Vertrautheit zwıschen
Seminarvorständen und Alumnen nıcht gestattet.” Unmiuittelbar VOT der Priester-
weıhe Jakobs schlägt Amberger VOI, mıt ıhm eiınen Bund schliefßen, der besonders
1mM gegenseıtigen Miıtteilen VO Freuden und Leiden bestehen soll In all den Jahren
möchte der Altere häufig „Herzens-Angelegenheıiten“ MI1t dem Jüngeren bespre-
chen, denn das vertrauensvolle Verhältnis zueinander 1St ıhm iıne Quelle des Irostes
und der Entspannung. ““ Wır haben hier mit eıner besonders ınnıgen Form des

emeınt 1st der zu Regensburger Diözesanklerus gehörende Franz Gabelsberger 1823—
der ach seıner Priesterweihe 1849 kurze eıt Subregens 1mM Priesterhaus iın Ensdort WAar

und als Pfarrer ın Lupburg un! Geisenteld wirkte. Vgl RIEs, Generalschematismus (wıe Anm.
4) G 1

Eınıge Male kommt ın den Brieten das Unbehagen ber dıeses „Verhältnifs$“ Zzu Aus-
druck und Amberger chlägt Geheimhaltung VO: „Natürlıch darf eın Mensch VO: diesem
Verhältniße ertahren weder durch dich noch durch mich, jeden Anlafß Miıss-
deutungen entternen. Ic bitte Gott inständıg, moge dir möglıch machen, 1n dıeses
Verhältnifß einzutreten meınem ITroste; un! ıch suche 1ın diesem Troste die hre (sottes und
das Heıl der Menschen.“ BZAR Nachlass Georg (wıe Anm. 6), Brief, undatıert, 18549

Ebd., Briete, undatiert (ca. 1848, 26.9.1849, 5.9.1854, 297438557 6.1.1859%
1859, 13  N 1861, 12  G 1866
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INOT amıcıt1ae Cun, die sıch VOT allem 1ın Wohlwollen und Sympathie ausdrückt.
Neben persönlich-privaten Anmerkungen bıttet Amberger Jakob häufig Rat, 1st
1m Gegenzug SCINMN bereıt, den Freund seıner Erfahrung teilhaben lassen. ”

Wıe schon 1ın der erwähnten Dıiıssertation ausführlich beschrieben, zeıgt sıch eben-
talls 1ın den brieflichen Quellen eın hervorragender Wesens- un Charakterzug
Ambergers: “ Er ne1gt AÄngstlichkeit und Vorsicht, Tteter, depressionsartiger
Klage aufgrund seınes „Leidenslebens“. Immer wıeder klagt über Müdıigkeıit und
Erschöpfung SOWIl1e über „Abspannung der Kräfte“, gesundheıtlıche „Verdriefßlich-
keıten“ sınd seın alltäglicher Begleıter. Er selbst sıeht sıch MIt seınen zahlreichen
Aufgaben und der hohen Verantwortung, die ıhm 1ın der Priesterausbildung und
Mıtarbeıit ın der Dıiözesanleıtung Zugemutet werden, übertordert („Je mehr ich
wandle auf den Getilden der hl. Väter und Lehrer, desto mehr erkenne iıch, W 4as ıch
eisten ollte, und W as ıch nıcht eisten kann.“ Brief, undatiert). Des Ofteren meınt
CI, „nıcht länger hıer leiben“ können, U:VO Verlangen eınes Klostereintritts
1St die Rede, weıl tür ıhn besser BCWESECH ware, „ WCI1NN) iıch die Wohnung eiınes
Seminar- Vorstandes Regensburg nıe gesehen hätte“ (Briet, wahrscheinlich
849). ” Seine Selbsteinschätzung lautet: „Ich denke dabe; öfter den Gaul, VO
dem Hurter * iın seınem Ausflug nach Wıen und Pressburg erzählt, dass ımmer
umfiel, WeNn stillstand, wenn aber wıeder 1M ange Waäl, seiınen Weg tort-
trabte. Es 1st eın trıviales, aber treffendes Gleichnif(! c (Brief, undatiert).

Hınzukommt, dass sıch Amberger ın seiınem Verständnis VO Priestersein
Theologie und Seelsorge als eın „sıgnum contradıctionıs und lapıs ottensionıs“ CIMND-findet.® Er hat keın Verständnıs für iıne „Blofßstellung“ anlässlich eıner „Fastnachts-
unterhaltung“ 1mM Klerikalseminar, erscheint ın den ugen vieler Alumnen als
„Rıgorist“, der 1Ur die Lehre der Kırche kennt und der ın seınen Vorträgen ‚e1n-
sılbig“ un: „kalt“ wirkt. In tast skrupulöser Art sıch die Eınhaltung aller
priesterlicher Normen, die den Priesterkandidaten vorgıbt („Was habe ich ın den
Ferien alles erfahren? So vieles wırd DESARLT, und nıcht beachtet, oder sogleich wıeder
VErgEeSSCH werden! est habe iıch 1M Sınn, die wöchentlichen Pastoral-Kon-
terenzen einzuführen, und Jjene Punkte wenıgstens, dıe 1ın praxı unbeachtet blei-
ben, schärter hervorzuheben.“ Brief, 26  O Regens Amberger leidet den

11 Zum Beıispıel ıne Bemerkung für den Neuprıester Jakob „Ich habe erfahren, du hättest
we1l Stunden geprediget, brauchest eıne Stunde ZU Messelesen, % Stunde für eıne Beıicht.
Obgleich ıch dieses für übertriebenes Gerede halte, bitte ıch dich doch, besonders dıe Pre-
dıgten abzukürzen, Aass der Pfarrgottesdienst nıcht länger als wel Stunden der % tun-
den währet.“ Ebd., Brief, undatiert (ca. Frühjahr

Zum Folgenden: Ebd., Briefte, undatiert (ca. 1849, 25 1850, LE  \O 1851, 18  an 1856,
1859, 1859, 26.  n 1866

13 Aufgrund einer längeren Krankheıt 1st Amberger 1mM Sommer 1849 entschlossen, seın
„Bündel schnüren“ und Jahresende „dem Kloster Metten zuzuwandern“. Der Plan
misslıngt. Amberger reaglert mıt hıltlos wırkender Ironıe: AT Bischot Valentin VO Rıedel]
aber, der M1r ansah, ass eLWAS tehle, hefß nıcht ab, bis ıch dieses entdeckte: und ıch bekam
den schönen Bescheid, lange lebe, dürte iıch nıcht VO:  - meınem Posten.“ Ebd., Brief,
datıert.

14 Wahrscheinlich 1st damıt Friedrich Emanuel VO Hurter (1787-1865) gemeınt, der sıch
als Theologe und Hıstoriograph ım deutschsprachigen Katholizısmus einen Namen machte.
Vgl ermann SCHWEDT, Hurter, Friedrich Emanuel Ve3 In: LThK, 5’ *1996, 339

—. Zum Folgenden: BZAR Nachlass (wıe Anm. 6), Briefe, undatiert 1849),
1849, 26.11 1849, 1.6.1832.
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vielen Obertlächlichkeiten und Außerlichkeiten die sıch Schüler ıhrer
Lebenspraxıs bınden S kommen wirklıch manche das Semiınar MIi1tL Banz C1-
DNer Gesinnung, welche diese Anstalt für C111 Sumpfwasser ansehen, durch das S1C

INUSSCII auftf 111C SrunNnc Weide kommen Brieft > un bedau-
Pr C5S, dass viele Priester „‚schon nach WENISCH Jahren lau und kaltsınnıg werden
Mıt SC1INCT Schrift „Der Klerus auf der Diözesansynode erschıenen 849 eckt be1
vielen Berutskollegen d. weıl darın C111 engagıertes Plädoyer ZUTr Selbsterneue-
LUNS gehalten hat [)ass ıhn dıe Unfruchtbarkeit“ der Seelsorge beschäftigt wol-
len und können viele Klerus nıcht nachvollziehen Als das Ordinarıat Mün-
chen 1Ne NCUC Studienordnung tür die Kandıdaten der Theologie veröftentlicht
der die Pastoralvorlesungen der Universıtät und nıcht mehr „Seminarjahr
gehalten werden sollen, sıch „gewaltig ZUT Wehr Es gehe nıcht d. dass das
Priesterseminar „Abrichtungs Anstalt verkommt, der 1Ur mehr C
übt werden sol] (Brief undatiert, wahrscheinlich November

Mehrmals erwähnt Amberger, dass die Fülle Arbeıit ıhn erdrückt Er fühlt sıch
unverstanden und zurückgesetzt Mıtte der 1850er Jahre werden die Klagen häu-
figer über den tehlenden Rückhalt VO  - Bischot und Domkapıtel „Ich aber 1Ur

Zzu Arbeıten, un: dann be1 Seıte DESECTIZL werden (1 859) *
Insbesondere durch Tätigkeıt als Priestererzieher entstand lassen die

Briete erkennen C1M vielfältiges, treundschafrtlich gepragtes Beziehungsgeflecht
zwiıischen Amberger und SC1NCIIN Schülern un! Kollegen Früh wırd auf den e-
TCIN Protessor Valentin Thalhoter aufmerksam den Aaus verschiedenen Veröffent-
lıichungen kennt und schätzen lernt und MIi1t dem brieflichem Kontakt steht
Hın un: wıeder selbst jedoch betont dass „NIC dıe Gesellschaft VO Geilst-
lıchen gesucht habe häalt sıch bei geistlichen Freunden auf dıe als Alumnen
kennengelernt hat und die ıhm 1U  $ ıhren Pfarrhäusern und Wohnungen (Jast-
freundschaftt gewähren. Brieflich erwähnt werden neben dem oben geNaANNTLEN Franz
Gabelsberger Pfarrer Joseph Geiger ’ der Jahre Seelsorger ı ayer-
walddort March WAar und den Amberger des Öfteren während CINISCI Urlaubstage

Dabej erwähnt auch Kritiker eım Namen, der dem Bischot geschrieben hatte,
viele Geıistliche zurnten ob dieser Schrift ber die Diözesansynode Vgl Briet undatıiert
Es handelt sıch Franz Seraph Seeanner der über 25 Jahre Pfarrer nıeder-
bayerischen Mammıiıng W al. Schematismus der Geıistlichkeit des Bisthums Regensburg, Re-

gegsl33rg 1889, 35 Zu dieser Schriuft: SCHRÜFER, Amberger (wıe Anm. 107-116.
/ Das Verhältnis Ambergers dem SEeIL 1858 regierenden Bischof Ignatıus VO Senestrey

scheint C111 eher achlich-dienstliches BCWESCH SC111. Eınmal wırd bemerkt, ass der Bischot
ıh: bei Angelegenheit nıcht mıtgenommen habe Eın anderes Ma Amberger,
dass [11all troh WAaIlICl, „MECINCI los seın  “ (3 Über denestreys langjährigen Sekretär
Wıllibald Maıer vm schreıbt Amberger: „Was Maıer Sagl, darauf schwört everen-
dissımus. c BZAR Nachlass Jakob (wıe Anm Briefe, 1859 28 1860 Vgl SCHRÜFER
Amberger (wıe Anm.

1 BZAR Nachlass (wıe Anm 6), Briefe, 1859, undatiert. Ambergers Sympathıe
für Thalhofter ı1ST dessen Lehr- und Forschungsschwerpunkt „Opfer“ begründet. Schon ı
SC1MNCT Diıssertation bearbeitet Thalhoter den Opfergedanken aAaus alttestamentlicher Per-
spektive; Sspater wiırd dieser die christologische Grundlage tfür Theorie und Praxıs aller lıturg1-
schen Vollzüge Vgl Reinhold MALCHEREK Liturgiewissenschaft 19 Jahrhundert Valentin
Thalhoter (1825-1891) un! SC1IH „Handbuch der katholischen Liturgik“ (Lıturgiewissen-
schaftliche Quellen und Forschungen 86), Münster 2001, 22 66, 104—120

BZAR Nachlass (wıe Anm. 6);, Briet 1849
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aufsuchte, der Chamer Lateın- und Musıklehrer eorg Raab (1827-1886), den als
„Sahz aufrichtige Seele“ bezeichnet und der als Alumnus wI1e auch eorg Jakob
wahrscheinlich Zzu Kreıs der Manuskriptleser zählte, die Amberger tür dıe Heraus-
yabe seiner Pastoraltheologie benötigte,“” Anton Dirnberger (1824-1884), der als
Pftarrer 1ın Haıbach, Ascholtshausen und Mallersdorf wirkte, der Kongregations-
prases un spatere Kapfelberger Pfarrer Josef Schönberger (1820-1883) SOWI1e der
„ZuLe Freund“ Anton er] (1774—-1859), der sıch als Mitglıed des oberpfälzischen
Landrates polıtisch engagıerte und als Dekan des Regensburger Kollegiatstiftes
St. Johann starb.“)

Ob diese Kontakte deckungsgleich MIt dem Versuch Ambergers 1m Herbst 1849
T1, ıne Priesterbruderschaft gründen, kann mangels weıtertührender Hın-
welse nıcht mıiıt Sıcherheit gESART werden die Thematık wiırd 1Ur einmal brieflich

Ck 22aufgegriffen. Er erläutert dazu Jakob klare „Grundlinien der Verbrüderung S1e
zeichnen eın Priesterbild, das für die eıt des damals autkommenden Ultramontanıis-
I11US typiısch ZENANNL werden ann:  23 Jedes Mitglıed hat alles Erdenkliche Cun, den
priesterlichen Geilst bewahren; Vorbild 1mM Leben und Wırken se1l der heilıge
Franz VO Sales Das regelmäfßige Gebet mıiıt und für einander 1st SCHAUSO OLwen-
dig WwW1e die ermunternde Korrespondenz untereinander. „Wır wollen mıteinander
tür Jesus und seıne Kırche leben, emnach a) allen Wırthshausbesuch meiden,““

den Talar, autf Reısen wenı1gstens die Soutane tragen, C) täglıch Meditation halten,
das Allerheiligste, womöglıch, täglıch besuchen, und dabe1 das gegenseıtige Fuür-

bıttgebet verrichten, €) alle Jahre oder alle WwWwel Jahre geistliche Uebungen machen,
e1ın, WECINnN auch kurzes Tagebuch führen.“ Demut, Sanftmut und Gehorsam 11-über der Kırche und ıhren Repräsentanten un! ıne Frömmigkeıit, die sıch ınnıglıchdem Herzen Jesu un! seiıner Multter weıht, sınd für jedes Miıtglıed unabdıngbar.

Den Vorschlag, Amberger solle sıch die Spitze der Verbrüderung stellen, weIlst
zurück.

Was die wıssenschaftlichen Veröffentlichungen und Pläne Ambergers betrifft,
x1bt ul das Briefmaterial eiınen außerst interessanten Einblick. Bevor der Band

Ebd., Brief, 1849
Ebd., Briefe, undatiert 1850), 3.9.1849, (P): 1,.3. 1850 0.3.1850,

1859, 17.10 1859, 0.9.1860 Vgl RIES, Generalschematismus (wıe Anm 4 Zu Mer'| sıehe:
St Johann ın Regensburg. Vom Augustinerchorherrenstift ZU Kollegiatstift 1990
F 9 hg. 1m Auftrag des Stiftskapitels VO Paul MaI1I (Bıschöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche
Zentralbibliothek Regensburg, Kataloge und Schritten 5’ München-Zürich 1990, 114

Zum Folgenden: BZAR Nachlass (wıe Anm 67 Briet, undatiert (wahrscheinlich
Oktober

Unübertrotfen hat diese Entwicklungen Benno HUBENSTEINER 1nNs Wort gebracht, bei-
spielsweise ın seınem Essay: Dıie neugotische Sonntagskırche, 1n DERS., Lectio Bavarıca. Zwoöltf
bayerische Reden, Regensburg 1976, 114—1 3 ‚ Konrad BAUMGARTNER, Der Wandel des Prie-
sterbildes zwıschen dem Konzıl VO Irıent un! dem II. Vatıkanıschen Konzıl,; München 1978,
1 ’ eın unıformes, aszetisch-strenges Erziehungs- un! Tätıgkeitsbild.24 Im Auftrag Bischotf denestreys hat Amberger 1mM Oktober 1859 eın Ausschreiben Zu
kırchlichen Verbot des Wırtshausbesuches tür Geıistliche erarbeiten. Wıe schon 1ın seıner
Pastoraltheologie (4 Auflage, B 1029 begründet dieses Verbot mıiıt der Notwendigkeıt,dem Klerus seıne Würde und seınen geistlıchen 1nnn bewahren SOWIE ıhm eine pEsESNELEWırksamkeit sıchern. Oberhirtliches Verordnungs-Blatt tfür das Bısthum Regensburg, Re-
gensburg 1859, 1 5 Z ] BZAR Nachlass (wıe Anm. 6, Brief, 1859
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der Pastoraltheologie 1mM Frühjahr 1850 erscheint,“ bıttet einıge Geıistliche, dar-
OS seınen Bischof Valentin VO  } Riedel, einıge „Bögen” durchzustudieren.

Dıie Rückmeldungen sınd durchweg pDOSITIV, manche Sal euphorisch. AT Bischot
glaubt, sS1e werde eın Feuerbrand se1n, die Geistlichkeit geschleudert.“ Eın
nıcht näher eNaNNTEr Dekan bemerkt, das Geschriebene würde auch auf altere
Geistliche einen Eindruck machen. Amberger selbst betont: „Ich glaube wirk-
lıch, ich könnte die Pastoraltheologie nıcht anders schreiben, wenn ich auch wollte.“
Wıe muühsam 1ın den Jahren seıner Regententätigkeıit WAal, das spater iın dreı Bänden
vorgelegte Werk vollenden, geht Aaus folgender Notız hervor: „Für die Pastoral-
theologıe kann iıch gegenwärt1ig wenıg denken; bisher hat eıt gefehlt und Jetzt
gebricht uth und Geistesfreudigkeit. Wıe wenıge haben Wıllen und Kraft, das
Wort der heilıgen Kirche ertassen! Der Wıderspruch des Lebens 1st schroftF

Amberger ving 1n erstier Linıe ıne Seelsorge, die A4US der „Durchbildung des
inneren Lebens“ hre Quellen bezog;“ seıne Erregung wurde heftig, wenn Geıistliche
geistlos aglerten und schon nach wenıgen Jahren 1ın der Praxıs oberflächlichen
Ritualisten herabgesunken.Jle Seelsorger sollen sıch ımmer wieder eriınnern,
»”  as dıe Pastoral sagt”. Und befürchtete, dass seıne Pastoraltheologie „wohl noch
größeren orn  «“ auslösen würde, weıl S1e alles Ungeıstliche und Unmotivıerte 1m
Heılswerk der Kırche kompromisslos brandmarken werde.“ Im Herbst 1849 plante

deshalb, eın ”  rgan für inneres kirchliches Leben“ begründen. Sein Vorbild
die „Fliegenden Blätter aus dem Rauhen Hause Horn be] Hamburg“, VOCI-

ANLWOrTeEeT VO Johann Heınriıch Wichern sOS—1 881), der damıt nıcht Ur eın Intor-
mationsblatt se1ınes Rettungshauses für verwalste und verwahrloste Kıiınder anstreb-
CO sondern Impulse für die innere Auferbauung des deutschsprachigen Protestan-
t1SMUS geben wollte.“® Mıt Hılte verschiedener wohlgesonnener Priester aus den
bayerischen Diözesen wollte Amberger dazu eın katholisches Pendant schaffen, aber
ohl AUS zeitlichem Mangel und dienstlicher Überlastung wurde daraus nıchts.
uch wollte Amberger die „vıelen Zeitblätter“ nıcht noch vermehren; seıne VErZAS-

Haltung 1ef ıhn Nutzen einer solchen Publikation zweıteln. „Was würde also
miıt jenen ‚Blättern‘ geschehen  ?“ 29 In Folge dieser Bemühungen übt der Priester-
ıldner ıne deutliche Krıtıiık der damalıgen katholischen Journalistik: „Ich kenne
fast alle Redakteure persönlıch und iıhrer Gesinnung nach:; und da hat miıch schon beı
manchen Namen Grauen angewandeltder Pastoraltheologie im Frühjahr 1850 erscheint,” bittet er einige Geistliche, dar-  unter sogar seinen Bischof Valentin von Riedel, einige „Bögen“ durchzustudieren.  Die Rückmeldungen sind durchweg positiv, manche gar euphorisch. „Hr. Bischof  glaubt, sie werde ein Feuerbrand sein, unter die Geistlichkeit geschleudert.“ Ein  nicht näher genannter Dekan bemerkt, das Geschriebene würde auch auf ältere  Geistliche einen guten Eindruck machen. Amberger selbst betont: „Ich glaube wirk-  lich, ich könnte die Pastoraltheologie nicht anders schreiben, wenn ich auch wollte.“  Wie mühsam es in den Jahren seiner Regententätigkeit war, das später in drei Bänden  vorgelegte Werk zu vollenden, geht aus folgender Notiz hervor: „Für die Pastoral-  theologie kann ich gegenwärtig wenig denken; bisher hat es an Zeit gefehlt und jetzt  gebricht es an Muth und Geistesfreudigkeit. Wie wenige haben Willen und Kraft, das  Wort der heiligen Kirche zu erfassen! Der Widerspruch des Lebens ist zu schroff  !«  Amberger ging es in erster Linie um eine Seelsorge, die aus der „Durchbildung des  inneren Lebens“ ihre Quellen bezog;*® seine Erregung wurde heftig, wenn Geistliche  geistlos agierten und schon nach wenigen Jahren in der Praxis zu oberflächlichen  Ritualisten herabgesunken waren. Alle Seelsorger sollen sich immer wieder erinnern,  „was die Pastoral sagt“. Und er befürchtete, dass seine Pastoraltheologie „wohl noch  größeren Zorn“ auslösen würde, weil sie alles Ungeistliche und Unmotivierte im  Heilswerk der Kirche kompromisslos brandmarken werde.” Im Herbst 1849 plante  er deshalb, ein „Organ für inneres kirchliches Leben“ zu begründen. Sein Vorbild  waren die „Fliegenden Blätter aus dem Rauhen Hause zu Horn bei Hamburg“, ver-  antwortet von Johann Heinrich Wichern (1808-1881), der damit nicht nur ein Infor-  mationsblatt seines Rettungshauses für verwaiste und verwahrloste Kinder anstreb-  te, sondern Impulse für die innere Auferbauung des deutschsprachigen Protestan-  tismus geben wollte.”® Mit Hilfe verschiedener wohlgesonnener Priester aus den  bayerischen Diözesen wollte Amberger dazu ein katholisches Pendant schaffen, aber  wohl aus zeitlichem Mangel und dienstlicher Überlastung wurde daraus nichts.  Auch wollte Amberger die „vielen Zeitblätter“ nicht noch vermehren; seine verzag-  te Haltung ließ ihn am Nutzen einer solchen Publikation zweifeln. „Was würde also  mit jenen ‚Blättern‘ geschehen?“* In Folge dieser Bemühungen übt der Priester-  bildner eine deutliche Kritik an der damaligen katholischen Journalistik: „Ich kenne  fast alle Redakteure persönlich und ihrer Gesinnung nach; und da hat mich schon bei  manchen Namen Grauen angewandelt ... Es ist keine Pietät in den Aufsätzen, die  « 30  man bietet; man wagt sich mit Machtsprüchen an alle Verhältnisse.  Bis zur Auffindung der hier behandelten Briefe kam die These, Amberger habe  eine quellenbezogene Biographie Johann Michael Sailers bearbeitet und zur Druck-  2 Zum Folgenden: Ebd., Briefe, 26.11.1849, 10.2.1850, 11.9.1851, 28.2.1859, undatiert.  ® Konsequent bezeichnet er das Fach Pastoraltheologie als „geistlichen Durchdringungs-  Vorgang“. Vgl. SCHRÜFER, Amberger (wie Anm. 2) 475.  ?7 Zum Folgenden: BZAR Nachlass Jakob (wie Anm. 6), Briefe, undatiert, 1848, 1849.  2 Der genaue Titel der Publikationen lautete: Mittheilungen über freie Vereine, Anstalten  u.s.w. (innere Mission.). Fliegende Blätter als offener Brief aus dem Rauhen Hause zu Horn  bei Hamburg, von J. H. Wichern. Vgl. Internetrecherche: www.haraldfischerverlag.de; Werner  Raupr, Wichern, Johann Heinrich, in: LThK, Bd. 10, °2001, 1136.  ? BZAR Nachlass Jakob (wie Anm. 6), Briefe, undatiert, 1849, 1850.  ° Ebd., Brief, undatiert (1850?). Eine Ausnahme bildet für Amberger die Zeitschrift „Der  Katholik“, der er eine vortreffliche Redaktion konstatiert. Ebd. - Zu dieser Zeitschrift vgl.  Herman H. ScHweEDT, Katholik, Der, in: LThK, Bd. 5, *1996, 1338 f.  484Es 1St keine DPıetät ın den Aufsätzen, die

c
Ial bietet: Inan Wwagt_ sıch miı1t Machtsprüchen alle Verhältnisse.

Bıs ZUT!T Auffindung der hıer behandelten Brietfe kam die These, Amberger habe
ıne quellenbezogene Bıographie Johann Miıchael Saılers bearbeitet und ZUr Druck-

25 Zum Folgenden: Ebd., Briefe, 11.1849, 0.2:18530. 1.9.1851, 8.2:1859%, undatiert.
Konsequent bezeichnet das Fach Pastoraltheologie als „geistlichen Durchdringungs-

Vorgang”. Vgl SCHRÜFER, Amberger (wıe Anm. 4/5
Zum Folgenden: BZAR Nachlass Jakob (wıe Anm. 6 ’ Briefe, undatıert, 1848, 1849

28 Der SCHNAUC Tıtel der Publikationen autete: Mittheilungen ber freie Vereıine, Anstalten
15 W: (innere Miıssıon..). Fliegende Blätter als offener Briet aAaus dem Rauhen Hause Horn
be1 Hamburg, VO Wiıchern. Vgl Internetrecherche: www.haraldfıscherverlag.de; Werner
RAUPP, Wıchern, Johann Heınrich, 1n: LThK, 1 9 *2001, 1136

29 BZAR Nachlass Jakob (wıe Anm 6), Briefe, undatıert, 1849, 1850
Ebd., Brief, undatıert 1850?). Eıne Ausnahme bıldet für Amberger die Zeitschritt „Der

Katholik“, der ıne vortreftliche Redaktıon konstatıert. Fbd 7Zu dieser Zeitschrift vgl
Herman SCHWEDT, Katholik, Der, 1: LTIhK, 5, *1996, 1338
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legung vorbereıtet, nıcht über ıne Behauptung hinaus.” Der Vertasser dieser Zeilen
IMUSsSsie noch VOTL zehn Jahren teststellen, dass alle Recherchen diesbezüglıch
ohne Ergebnis lieben.”“ Nun 1st der Befund verändert. Amberger wollte, WwI1e oben
belegt, Sailer bıographisch würdıgen und recherchierte dazu den verschiedenen
Lebensstationen des nachmalıgen Regensburger Bischofts. Da aufgrund seiıner
Sehschwäche schon Mıtte der 1 860er Jahre AIS ın seınen Möglichkeiten einge-
schränkt und auf Hılte angewlesen WAal, geriet das Vorhaben 1Ns Stocken. Am Maı
1866 111USS resignierend teststellen: „Dıie Hoffnung auf Saijlers Bıographie schwiın-
det ımmer mehr meınem oröfßten Leidwesen. Nur daran halte ich mich noch fest,
dass du mır eltend beistehen wiırst.“ eorg Jakob eistete diese Hılte So befindet
sıch heute 1M Nachlass Saıilers des Bischöflichen Zentralarchivs Regensburg eın
zweıiteiliges, 1931 gebundenes UOpus mıi1ıt dem Tıtel „Dr. eorg Jakob, Domdekan.
Entwurt und Stoffsammlung einer Biographie des Bischotes Johann Miıchael VO
Sailer“. Dabeı handelt sıch handschriftliche, undatıierte, 1n mehrere Bücher
gegliederte Aufzeichnungen Jakobs, dıe ın großem Materialreichtum Leben und
Wıiıirken Saılers vorstellen, versehen mıiıt zahlreichen Quellen- und Lıteraturangaben
(nach den Notızen Saılers). uch wenn Jakob die Herkuntft seiner Quellen nıcht
preisgibt und Geschichte und Werdegang dieser Sammlung schweigt, dürten WIr
davon ausgehen, dass das VO Amberger Erarbeitete darın Berücksichtigung fand
oder SCHAUCIT die Grundlage der Überlieferung Jakobs war.

Abschließend 1St noch auf ıne Aktivıtät Ambergers hinzuweisen, die ın den Brie-
ten häufigsten erwähnt wiırd. Zusammen mıi1t Jakob gründet Domhbherr Amberger
Januar 858 den „Vereın Ar Ewıgen Anbetung des Allerheiligsten Altarssakramen-
tes und ZU!r Unterstützung Kırchen ın Regensburg“. Unter dem Protektorat
der Fürstın VO Thurn und Taxıs fungieren 1n dem landläufig als Paramentenvereın
bezeichneten Verbund die beiden Genannten als „Geıstliche Vorstände“ 34 Mıt

31 Vgl z.B Konrad BAUMGARTNER, Joseph Amberger (1816—-1889). Priesterbildner, Seel-
SOTSCI und Praktischer Theologe, in: Lebensbilder aus der Geschichte des Bıstums Regensburg
G23/24), Regensburg 1989, /28—741, 732

Vgl SCHRÜFER, Amberger (wıe Anm. 4/77)
33 BZAR Nachlass Saıler Darın WwWI1ıe uch ın einem anderen Faszıkel des BZAR [OA

1985; nıcht 1989 w1ıe versehentlich be1 Johann Gruber, Dıie Saıler-Rezeption 1mM Bıstum
Regensburg. Am Beispiel VO Gedenktagen 1mM 20. Jahrhundert, 1n Von Aresing bıs Regens-
burg. ZU 250 Geburtstag VO Johann Miıchael Sailer hg. Konrad BAUM-
GARINER Peter SCHEUCHENPFLUG G 35) 411—423, 411 angegeben] befindet sıch eine
Vorbemerkung, die der Ordinariatsregistrator un!: Domyvikar Johann Hecht (1876-1 956) tor-
mulierte. Darın versucht Hecht, eıne kleine (GJenese der Saılerforschung darzubieten. Zu
schreıibt CI, ass dieser „1N Jüngeren Jahren selbst och 1ın CHSCICI Fühlung mit Zeıtgenossen
Saijlers“ stand; „unternahm ıne wissenschaftliche Bearbeıtung des Nachlasses VO Bischot
Saıler, un! beabsichtigte ıne der historischen Kritik standhaltende Bıographie herauszugeben.
Obwohl selbst mıiıt Reteraten des Ordinarıiates reich edacht, azZzu och Offizial des Kon-
S1storıums, ferner Dozent der Kırchenmusikschule, törderte ın seiınem Bienenfleiße das
Begonnene einem bıs 1Ns Einzelne ausgeführten Entwurte. Zu eıner Abfassung der Bıo-
graphie kam nıcht mehr.  « Wahrscheinlich A4UsS Unkenntnis erwähnt Hecht Amberger und
seiınen Anteıl dieser Mater1alsammlung nıcht. Ebentalls der Biograph Saılers, Ptarrer
Georg Aichinger (1835—1916), langjähriger Beichtvater 1m Kloster Azlburg ın Straubing
Domyvikar Hecht ıhn auch 1ın seiıner Genese erwähnt Amberger ın seiınem volkstüm-
ıch geschriebenen Werk „Johann Michael Saıler, Bischot VO  — Regensburg. Eın bıographischer
Versuch, Freiburg 1865° , weder 1m Vorwort och ın den einzelnen Kapiteln.

BZAR 679, 3739
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großem FElan engagıeren s1e sıch:; INnan hest VO  ; Anbetungsstunden, Fiınanzıerungs-
problemen, Anfragen VO Pfarreien, Anschaffungen VO Messgewändern, bıs hın
Fragen nach Stoff und Schnitten lıturgischer Kleidung.”

Alles 1n allem öffnet sıch ın der Korrespondenz Ambergers das Panorama eıner
binnenkirchlichen Welr?® mıiıt ıhren meıst unspektakulären Abläutfen und spezifi-
schen Eıgenheıten: hın und wıeder tauchen Personalıia auf (Z;B Pfarreibesetzungen,
Todesmeldungen), Gerüchte Aaus anderen Diözesen,” Disziplinfragen 1mM Priester-
semi1nar, persönliche Betindlichkeiten des Brieteschreibers. Das ın der Diıssertation
über ıhn entwortene Bıld hat sıch mıiıt diesem Originalton bestätigt. Eınige Nuan-
cıerungen konnten hinzugefügt werden. Joseph Ambergers Sein und Wıirken als
Priester schließt sıch eiınem Wort Gregors des Grofßfßen „Dıie Seelenhirten sollen
mehr durch den Wandel als durch Reden Wahrheit predigen; S1e sollen dıe Demuth
durch ihr Wort verkünden, durch iıhr Leben zeıgen. c 38

BZAR Nachlass Jakob (wıe Anm 6), Briefe, 12.1858, 1859, 11  n 1859, 25  °
1859, 15  \ 1859, 1859, 14  D 1860, 11 1860, 1861 Im oberhirtlichen Ausschrei-
ben Kirchenparamenten VO 13  > 1860 heißt ber diesen Vereıin: da erselbe sıch die
ungemeın lobenswerthe Aufgabe BESEIZT hat, nıcht blofß, sSOWeılt seıne Krätte e pESLALLCEN, arımıe
Kırchen unterstutzen, sondern überhaupt tür eiıne würdiıge Ausstattung des Hauses Gottes,
insbesondere MmMI1t Paramenten, 1m kırchlichen Geiste thätıg se1n.  « Oberhirtliches Ver-
ordnungs-Blatt für das Bisthum Regensburg 1860, /1-81, 81

Keın einz1ges Mal tinden sıch Hınweıise auf gesellschaftliche, politische un! kulturelle
Geschehnisse der betreffenden Jahre37 Zum Beıispiel BZAR Nachlass (wıe Anm. 6); Brief, 10  N 1850 n herrscht 7 B 1m
Seminar VO'  — Passau wirklich eıne sehr übertriebene Strenge, aber iıch tand ın dieser 1Ö0zese
Nıemand, der schmähte. Der Regens VO Eıichstätt 1sSt nıe iın der Seelsorge SCWESCH und Nıe-
mand hält sıch meılnes Wıssens darüber au

38 Zıt. AUS: ÄMBERGER, Pastoraltheologie (wıe Anm. 3) Ar
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